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GEMEINSAM. GUT. WOHNEN.
köln mülheim I nordrhein-westfahlen I 2023

Nach wie vor fehlt es in Deutschland an bezahlbarem 
Wohnraum. Doch Bauland ist knapp und teuer. Daher 
lohnt es sich aus finanzieller und ökologischer Sicht, 
innerstädtisch nachzuverdichten, statt weitere Bauge-
biete in der Peripherie der Stadt zu erschließen. Doch 
wie schafft man neuen und bezahlbaren Wohnraum 
mitten in der Stadt? Die folgenden vier Strategien fin-
den in diesem Entwurf Anwendung.
Zunächst wird die Partizipation der künftigen Nutzer 
vorausgesetzt. Eine Phase Null vor dem Beginn der 
eigentlichen Planungen dient der Klärung des Raum-
programms, des Budgets, und den Zielsetzungen der 
Genossenschaft.
Die Reduktion üblicher hoher Ausbaustandards min-
dert kaum die Lebensqualität, senkt jedoch erheblich 
die Kosten und den Ressourcenverbrauch.
Das Wohnen wird erschwinglicher und nachhaltiger, 
wenn die Wohnfläche pro Kopf reduziert wird. Doch 
wie kann die gleiche oder sogar eine höhere Qualität 
auf reduzierter Fläche erreicht werden? In diesem Sin-
ne meint Minimalisierung nicht die Verkleinerung der 
Wohnung, sondern die Verdichtung und Externalisie-
rung ihrer Nutzungen. Verschiedene Funktionen des 
Wohnens werden in Gemeinschaftszonen der Woh-
nung oder des Gebäudes verlegt und geteilt.
Schließlich können die Kosten der Herstellung eines 
Wohnbaus durch einen hohen Vorfertigungsgrad ein-
zelner Elemente erheblich gesenkt werden.
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01 I gemeinsam. gut. wohnen.

Das Gebäude besteht aus zwei individuellen Baukör-
pern, die jeweils vier-, bzw. fünfgeschossig sind. In 
ihrer Setzung zueinander bilden sie einen geschlos-
senen Blockrand. Der dadurch entstehende Innenhof 
wird durch großzügige Grünflächen und Aufenthalts-
angebote zum Bindeglied zwischen den beiden Häu-
sern.
Im Erdgeschoss finden sich zahlreiche öffentliche An-
gebote wie Ladenflächen oder eine Bäckerei. Diese 
tragen nicht nur zur Belebung des Quartiers bei, sie 
helfen der Genossenschaft durch Mieteinnahmen bei 
der Finanzierung des Hauses.
In den übrigen Geschossen befinden sich vier unter-
schiedliche Wohnungstypen, die zahlreiche Nutzun-
gen für unterschiedlichste Nutzergruppen zulassen. 
Alle verfügen über großzügige Balkone, die durch Falt-
elemente aus Polycarbonat auch als Wintergärten und 
damit ganzjährig genutzt werden können.
Im Erdgeschoss und auf den begehbaren Dächern des 
Hauses befinden sich vielerlei gemeinschaftlich nutz-
bare Flächen.
Die Holz-Skelett-Konstruktion des Hauses vereinfacht 
räumliche Anpassungen und ermöglicht zukünftige 
Umnutzungen. Dadurch wird das Gebäude hochgra-
dig anpassungsfähig an demografische und gesell-
schaftliche Veränderungen. Auch unerwartete Trans-
formationen mit anderen oder höheren statischen 
Anforderungen werden durch die groß bemessenen 
Stützen- und Trägerquerschnitte zu einem gewissen 
Grad möglich.
Die Vorfertigung der Holzfassade reduziert nicht nur 
die Bauzeit und senkt die Kosten, sondern sie kann, 
wenn es die Umstände erfordern, vollständig rückge-
baut und recycelt werden, da sie lediglich mechanisch 
befestigt werden muss.
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L E R N R Ä U M E
suhl I thüringen I 2023/24

Lernen bedeutet das Verstehen des Unbekannten. 
Aber um das, was man nicht kennt, verstehen zu kön-
nen, muss man sich selbst verändern.

Um das Unbekannte begreifen zu können, muss man 
es in Worte fassen oder materialisieren, das heißt, in 
eine Form bringen. Erst durch diesen Transformations-
prozess gelangt man zu einem tieferen Verständnis. 
Praktisches Handeln hilft, eine höhere Kenntnis über 
das Fremde zu erlangen. Der Ort der Praxis selbst wird 
zum Lernraum.
Auch Hindernisse und deren Bewältigung sind ein 
wichtiger Bestandteil des Lernprozesses. Konfliktüber-
windung ist ein grundlegender Baustein des Lernens. 
Konflikte können produktiv sein, sie können jedoch 
auch zur Erstarrung und verhärteten Fronten füh-
ren. Daher sind alternative Denkmodelle und andere 
Standpunkte wichtig, um Konflikte zu bewältigen.
Einzelne Themen sollten nicht isoliert voneinander be-
trachtet, sondern als Teil eines größeren Ganzen ver-
standen werden.
Verbalisierung, Materialisierung und Praxis gehören 
somit genau so zu einem Lernprozess, wie Hindernis-
se und Konfliktüberwindung.

Findet man einige oder alle diese Eigenschaften und 
Herausforderungen an einem Ort oder in einer Aufga-
be wieder, kann man von einem Lernraum sprechen.
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02 I lernräume

Da die Hochschul- und Bildungspolitik fast vollstän-
dig in die Entscheidungshoheit der Länder fällt, bie-
ten sich durch hochschulpolitische Entscheidungen 
Möglichkeiten, wie nur in wenigen anderen Bereichen, 
neue Impulse für die sozioökonomische Entwicklung 
sowie die wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit von 
strukturschwachen Regionen zu setzen.
Es zeigt sich, dass finanzielle Aufwendungen im Hoch-
schulbereich vor allem mittel- bis langfristige positive 
Effekte in der Zielregion hervorrufen. Dazu gehören ein 
höheres BIP pro Kopf, eine gesenkte Arbeitslosenquo-
te und ein erhöhtes Patentaufkommen. Die Nachfrage 
nach Arbeitskräften, Gütern und Dienstleistungen von 
Bildungs- und Forschungseinrichtungen ist ein wichti-
ger, und in diesem Fall auch kurzfristig wirksamer Bei-
trag der Hochschulen zur regionalen Wertschöpfung.

Die Stadt Suhl weist einige demografische und struk-
turelle Herausforderungen, wie massiven Bevölke-
rungsrückgang und eine starke Überalterung, auf, 
denen durch die Neugründung einer Hochschule 
entgegengewirkt werden kann. Der Standort im Thü-
ringer Wald bietet zudem die Möglichkeit einer en-
gen Verknüpfung der Hochschule mit der Stadt. Die 
Studiengänge Waldwissenschaften und Holztechnik 
verbinden die lokale Wirtschaft mit nachhaltiger For-
schung und Lehre.
Die neue Hochschule befindet sich westlich des Stadt-
zentrums im historischen Bestand des ehemaligen 
Waffen- und Fahrzeugunternehmens Simson. Durch 
die gute Verkehrsanbindung über Bus und Bahn, die 
naturnahe Lage und die Möglichkeit der Umnutzung 
des in großen Teilen ungenutzten Baubestandes eig-
net sich dieser Standort zum einen für die Gründung 
der neuen Schule, zum anderen bietet er auch Platz 
für künftiges Wachstum.
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schnitt I fassadenschnitt

02 I lernräume

Studierende stellen eine heterogene Gruppe an Men-
schen mit unterschiedlichsten Lernmethoden dar. In 
gleichem Maße haben Dozenten vielfältige Lehrme-
thoden. Auf diese Vielfältigkeit muss ein Schulbau re-
agieren können. Daher sieht der Entwurf neben Input- 
und Fachräumen eine Vielzahl an nutzungsoffenen 
Räumen, wie beispielsweise den neuen Wintergarten, 
vor, die den Nutzern verschiedenste Aneignungsmög-
lichkeiten bieten. Zudem fordern sie die Studierenden 
auf, die Abgrenzung gleichzeitig stattfindender Akti-
vitäten direkt oder indirekt auszuhandeln. Auch diese 
Aushandlung kann Lernprozesse anregen.
Durch die Kopräsenz unterschiedlicher Aktivitäten und 
räumlicher Situationen wird eine hohe programmati-
sche Dichte erzeugt. Diese unmittelbare Sichtbarkeit 
der Lernprozesse anderer kann stimulierend wirken 
und ungeahnte Synergien entstehen lassen.

Die historischen Vollklinkerfassaden werden nach 
außen vollständig erhalten. Um das Haus ganzjährig 
nutzbar zu machen, wird eine leichte, vollständig rück-
baubare Innendämmung aus Schafwolle hinzugefügt. 
Zusätzlich erhalten alle neu gedämmten Wände einen 
Lehmputz. Dieser reguliert die Luftfeuchtigkeit, ab-
sorbiert Schadstoffe und sorgt für ein angenehmes 
Raumklima.
Die neuen Einbauten werden aus verdübeltem, leim-
freiem Brettsperrholz gefertigt. Für alle neuen Ergän-
zungen wird lokales Holz aus dem Thüringer Wald ver-
wendet.
Der neu ergänzte Wintergarten wird ebenfalls in Holz 
ausgeführt und mit Polycarbonat-Elementen beklei-
det. Er wird lediglich punktuell an der bestehenden 
Fassade gehalten. Mechanische Verbindungen stellen 
eine vollständige Rückbaubarkeit sicher.
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HUGO HÄRING AUSSTELLUNG
die welt ist noch nicht ganz fertig I 2023

Der in Biberach geborene Architekt Hugo Häring zählt 
zu den großen Funktionalisten des 20. Jahrhunderts. 
Sein Konzept eines organhaften Bauens hat er in den 
1920er Jahren von Berlin aus in die Architekturdiskus-
sion eingebracht. Als Sekretär der unter seiner Mitwir-
kung gegründeten Architektenvereinigung Der Ring 
gehörte er zu den zentralen Figuren der deutschen Ar-
chitekten-Avantgarde der Weimarer Zwischenkriegs-
zeit.
Härings in zahlreichen Schriften formulierter Anspruch 
war komplex. In seinen Entwürfen verfolgte er das 
Ziel, Bauten vornehmlich entsprechend der individu-
ellen Bedürfnisse, die die Nutzung an sie stellt, zu ent-
wickeln. Formprinzipien der industriellen Produktion, 
oder auch der klassischen Tradition der Architektur 
wandte er zwar an, wo es ihm geboten schien. Diese 
sollten jedoch in der Gesamtidee eines organhaften 
Bauens aufgehoben sein, die den Rang des Individu-
ellen achtet.
Leitmedien der Ausstellung sind digitalisierte eigen-
händige Zeichnungen Härings aus dem Archiv der 
Akademie der Künste Berlin. Sie werden mit zeitge-
nössischen und aktuellen Fotografien von Härings 
wichtigsten Bauten ergänzt.

Die Ausstellung zum Werk und Wirken Härings ist eine 
Kooperation des Museums Biberach mit der Hugo-
Häring-Gesellschaft und der Hochschule Biberach.
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